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Abhandlung
von der Beredſamkeit des Frauenzimmers,

dem Ramenstage
den 16. May 1760.

des Hochedelgebohrnen, Hochachtbahren
„und Hochgelahrten Herrn,

Herrn Chriſtian Gottlob
Kaundlers, u

Der Stadiſchule in Sangerhauſen hochverdienten Rectors, auch der Churfurſtl

Maynziſchen Akademie der Wiſſenſchaften, und der lateiniſchen Geſellſchaft

in Jena hochanſehnlichen Mitgliedes, r
aus ſchuldiger Ehrerbietung uberreichet, 5 ô

von denen ſammtlichen Mitgliedern,
der unter ſeiner Aufſicht Sonnabends ſich ubenden Rednergeſellſch

Joh. Friedrich Kubitz, von Hohlſtett. O Johann Friedrich Ferber, von Gi. voſ

Wilh. Ferdinand Muller, uſuungenſ dgngn Ze
der Verfaſſer.

Jerem. Chriſtian Rolle, von Geboven. JHeinr. Carl Gottlieb Walz, v. Dreßden.
Carl Chriſtoph Friedrich Knoblauch, ZChriſtian Gottfr. Fritſche, v. kudersdorf.

von Wickeroda. Z Johann Friedrich Carl Reiche, von
Chriſtian Friedr. Kerſt, v. Werningshauſen. Sangerhauſen.
Friedr. Wilh. Demelius, v. Sangerhauſ. N Joh. Adam Gotter, von Sangerhauſen.
Joh. Theophilus Walz, von Dreßden. z Johann Gottlob Steinert, von Artern.

Leipzig,
gedruckt bey Johann Gottlob Jmmanuel Breitkopf.





Abhandlung
von der Beredſamkeit des Frauenzimmers.

F. 1.
ie oberſte Gottinn der Gelehrſamkeit die Pallas, Das Frauen
und die unter Gottinnen die Muſen, ſind alle zimmer wird
weibliches Geſchlechts: Wie kdmmt es denn,  n un.
daß zu unſern Zeiten die Frauenzimmer ſich ſo

wenig auf die Wiſſenſchaften legen? Die Auslander machen
ſonderlich denen Deutſchen den Vorwurf, daß ſie nur die Haff
te von ihren Kindern wohl erzogen, die andre aber zit Kleinig
keiten und andern Verrichtungen anhielten; die dem Geſinde
beſtimmt ſind. Ja unſer Landsmann der Geſellige, klagt
9i. St. p. 774. Wer kann es uns ubel nehmen, wenn
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4 Abhandlungwir unſre Landsmanninnen uberhaupt genommen, fur
ein ſchones unbebauetes Land anſehen, unnd uns mit der
Bearbeitung deſſelben beſchafftggen? Kommt es ſehr
hoch, ſo wird etwan der Leib durch den Tanzmeiſter verbeſſert.
Die Hand lernt etwas nahen, und ein paar ſchlechte Buchſta-
ben ſchreiben. Aber der Theil, der uns von den Thieren un
terſcheidet, wird ganz vergeſſen, außer daß man einigermaßen
deutſch leſen, und etliche Fragen aus dem Catechiſmo lernet,
ohne von dem Zuſammenhange dieſer theuren Wahrheiten rich—
tige Begriffe zu haben.

u
c

Je Souue

Und ſollte doch Wir halten das Gegentheil vor nothig, und glauben, daß
gleicheWiſſen. ein Frauenzimmer alles lernen ſoll, was die Manner lernen, ſo
ſn an viel ſie nur Gelegenheit haben. Doch nehmen wir ſolche Sachen

nen ſich er- aus, die zu Fuhrung gewiſſer Aemter nothig ſeyn, denn da
werben. von ſind die Frauenzimmer ausgeſchloſſen, wir wiſſen aber nicht

warum? Sie konnen ja das großte Amt in der Republik ver—
walten, wovon die beyden glorwurdigſten Kaiſerinnen, ietzo
ſo große Exempel geben, ey warum denn nicht auch kleinere?
Die Bibel verbiethet ihnen ein einziges Amt, namlich das
offentliche Lehramt in der Kirche, allein ſie befiehlt doch auch,
daß ſie ohne Unterſchied des Standes ſollen aaνααοο
gute Lehrerinnen ſeyn, Tit. 2, v. z. Wie kann aber jemand
andre lehren, der ſelber nichts gelernet hat? Wie klingt denn
nun die Entſchuldigung derer Mutter, wenn man nach dem
Fleiße ihrer Kinder fraget: Das verſtehe ich nicht, davor
iaß ich den Vater ſorgen? Wo bleibt denn die Verant
wortung und Rechenſchaft? Wer ſorgt denn, wenn der Va—
ter todt iſt?

g. 3.



von der Beredſamkeit des Frauenzimmers. 5

G. JZ.
Was von dem Ganzen gilt, gilt auch von den Theilen, Alſo auch in

ſollen nun die Frauenzimmer alle Wiſſenſchaften lernen, ſo der Oratorie.
muſſen ſie auch die Rednerkunſt verſtehen.

g. 4.
Ja, wird mancher einwenden, die Frauenzimmer ver— unterſchied

ſtehen ja die Rednerkunſt von Natur, und bringen ſie mit der Redner—
unſt und derauf die Welt. Denn ſie haben die friedliche und ſtreitende aſchhaftig

Oratorie vollig in ihrer Gewalt. Man ſehe nur ein paar keit.
Geſpielinnen, wenn ſie zuſammen kommen, die Mauler ſte
hen niemals ſtille, es fehlet niemals an Stoffe. Gera—
then ſie in unartigen Wortwechſel, ſo wiſſen ſie ihre Fein
dinn unter ſo vielen Bildern vorzuſtellen, ihre Fehler zu ver—
großern, ihre guten Eigenſchaften aber zu verkleinern, und
wiſſen nicht, daß dieſes Figuren ſeyn, die man in Schulen
lernet.

g. ſ.
Doch die Waſchhaftigkeit und Beredſamkeit ſind zwey Die erſte wird

erley Sachen, jene konnen Manner und Weiber ohne Un angeprieſen.
terricht, durch die Uebung erlangen, zu dieſer muß Unter—
richt und Regeln kommen, und von der reden wir.

g. 6.
Die wahre Beredſamkeit außert ſich durch den Mund, Sie außert

und durch die Feder. Beyde gehoren alſo auch vor das ſich durch den
Frauenzimmer. Jedermann will doch gerne eine vernunftige dtene
Tochter und Frau im Hauſe haben, das kann man nun nie—
manden anſehen, es außert ſich aber, wenn ſie ihren Mund
aufthun, oder die Feder ergreifen. Wie elend klingt es,
wenn ein Bothe, der ſich nach einer gewiſſen Angelegenheit

a3 erkundigen



6 Abhandlung
erkundigen ſollen, wieder kmmt, und ſaget: Der Herr war
nicht zu Hauſe, mit der Frau und mit der Tochter war nichts
anzufangen. Wenn wir nun auch die Dummheit der weib—
lichen Geſchopfe in unſern Hauſern mit Geduld ubertragen,
ſo konnen wir ſie doch nicht, wie die Turken, einſperren; ſon—
dern ſie muſſen in Geſellſchaft kommen, wozu ſie auch ſelbſt
viel Neigung haben. Sollen ſie denn da wie die ſtummen
Delgotzen ſitzen, oder wenn ſie das Naul aufthun, und ſich
unterſtehen zu reden, ſich zum Gelachter machen? Soil denn
aille Welt ſagen, oder zum wenigſten denken, dieſes Frauen
zimmer hat gewiß eine ſchlechte Erzichung gehabt? Aus
Weibern werden Witwen, welche oft tauſend verdrußliche
Geſchaffte zu beſorgen haben. Man giebt ihnen einen Vor
mund, aber wie viel beſſer iſt es, wenn ſie ihren Mund und
Feder ſelber brauchen, und nicht bey jeder Kleinigkeit ſagen
muſſen, das verſtehe ich nicht, darvor mag mein Vormund
ſorgen. Ja, ja, dieſe Leute ſorgen, aber manchmal ſehr
ſchlecht, und wir horen daruber tauſend Klagen, von Wit.
wen und Waiſen.

Es kommen auch Falle vor, da Frauenzimmer Briefe
ſchreiben ſollen, die Familien-Sachen angehen, und man nicht
gerne einem Fremden anvertrauet. Jſt es nicht beſſer, ſie ſind
ſelber im Stande es zu thun? Erlaube uns doch, o ſchones
Geſchlechte, noch eins zu ſagen. Die Frauenzimmer machen
ſo ſchone Blumchen, ſie nahen ſo artige Figuren in koſtbare
Leinewand. Aber wie ſehen die Figuren aus, wenn ſie die
Feder ergreifen? Sollte man nicht ihre Buchſtaben eher vor
Arabiſche anſehen, oder vor Hexen. Characters halten? Wir
wollen noch etwas ſagen, auch die geringſte weibliche Perſon,
zum Exempel eine Kochinn, hat allerhand zu merken, ſie wird
gewiß ſich und ihrer Herrſchaft das Leben ertraglicher machen,
wenn ſie nicht alles im Kopfe fuhren, ſondern etwas auf—

ſchreiben



von der Beredſamkeit des Frauenzimmers. 7

ſchreiben kaun. Es wurde auch die tagliche dem Manne und
Herrn ſehr empfindliche Klage: Jch habe es vergeſſen,
ganzlich wegfallen, wenn ſie die Feder gebrauchen, und die
befohlnen Sachen mit Umſtanden ſich aufzeichnen konnten.

ſ. 7
agsir glauben die Wahrheit geſagt zu haben, warum

wird eben ſolche nicht in die Ausubung gebracht? Jch ant—
worte: Der alte Adam machet allezeit Einwurfe, wenn er
etwas gutes und nutzliches unternehmen ſoll. Wir wollen ſie
horen, und nach der Reihe beantworten.

ſ. 8.
Gleich im Anfange wird geſagt: es ware vor die Magd—

chen keine Gelegenheit da, was zu lernen. Auf Schulen
und Univerſitaten konnten ſie die Tochter nicht ſchicken, und
Hauslehrer konnten ſie auch nicht halten. Wir beklagen
hochlich, daß bey uns Deutſchen nicht eben ſo wohl offentliche
Anſtalten gemacht werden, die Magdchen zu unterrichten, wie
die Knaben. Sie ſind doch gleichwohl auch Menſchen, ſie
ſind auch Chriſten, ſie ſind auch Mitglieder der Republik, ſie
werden auch Weiber, die ihre Manner nicht ſelten beherr—
ſchen, auf welche oft vieles in, und außer dem Hauſe an—
kommt. Allein ich halte gewiß davor, daß doch kein Ort in
der Welt ſey, und wenn es auch das kleinſte Dorf ware,
da ein Magdchen nicht das nothige lernen knnte. Denn da
iſt doch zum wenigſten ein Cantor, der Kinder beyderley Ge—
ſchlechts erziehen ſoll, hat er die Geſchicklichkeit nicht, ſo hat
er, und die ihn berufen haben, eine ſchwere Verantwortung,
und ſundigen auch nach ihrem Tode: denn ein ſchlechter Leh—
rer verdirbt die Jugend, auch wenn ſein Patron langſt ge—
ſtorben iſt. Es lebt auch im ubrigen der große Gott noch,

der

Einwurfe.

Der erſte
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8  MAbhandlung
der das Vollbringen wirket, wenn der Menſch nur erſt das
Wollen bey ſich hat hervor bringen laſſen. Der beruhmte
Plaz in Leipzig, hielt vor ſein Geſinde einen beſondern Haus:
lehrer, er konnte, und ſollte mehr Nachfolger haben.

8 9.
Es wird ferner erinnert, wenn die Magdchen ſchreiben

lernten, ſo ſchrieben ſie Riebesbriefgen. Das iſt die Sprache
der Unvernunft, die den Gebrauch wegen des Misbrauchs
verwirft. Solchen ſorgfaltigen Aeltern wollen wir wohl ra
then, ihren Tochtern kein Licht in die Hand zu geben, ſie
konnen ſonſt das Haus anzunden; auch kein Meſſer, denn
damit kann man die kLeute ermorden; ſie muſſen ſie auch nicht in
die Kirche ſchicken, denn da wird auf dem Wege, und in der
Kirche ſelber, Gelegenheit genug geſucht und gefunden, mit
Mannsperſonen bekannt zu werden. Ware eine Wiſſen—
ſchaft, die viel Gelegenheit zur Liebe giebt, ſo ware es das
Tanzen, allein wenn es die Aeltern nur konnen möglich ma—
chen, ſo laſſen ſie es ihren Tochtern doch lernen, und reden
von keiner Gefahr, gleich wie ſie auch nichts gefahrliches da—
bey finden, wenn ſie ihre Kinder beyderley Geſchlechts hauf.
fenweiſe auf den offentlichen Platzen durch Nachſicht Un.
fug zu treiben, verſtatten, wo ſie geiſtlichen und weltlichen
nur ein Grauel und eine Laſt ſind, zu ihrem Verderben aber
den gewiſſen Grund legen.

de 10.Sie fahren fort und ſagen: Sie hattens nicht. Wir
antworten, iſt die Noth wirklich ſo groß, ſo bedauren wir
ſolches hochlich, wir haben aber große Sorge vor ſolche Kin—
der, nicht allein vor ihr zeitliches, ſondern auch vor ihr ewiges
Wohlſeyn, welches die Gottesgelehrten weiter erklaren mogen.

Wir
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Wir ſehen aber doch, daß ſich zu andern uberflußigen Ausga—
ben Geld findet. Ein Gevatterbrief wird auch von einem
armen Magdchen mit Vergnugen angenommen, und hat ein
Vetter Hochzeit, ſo ſtellt ſie ſich auch ein, es wird auch bey
beyden Gelegenheiten in Kleidung, und ſonſt allerhand Auf—
wand gemacht. Dieſe Ausgabe konnte etliche Quartale
Schulgeld abtragen. Wir wiſſen aber die wahre Urſache,
warum es nicht geſchicht, namlich die Mama hat nichts gelernt,
ergo ſoll die Tochter auch nichts lernen, damit das Ey nicht
kluger werde wie die Henne. Ueberhaupt iſt nicht genug zu

beklagen, daß es Aeltern giebt, die vor keiner Ausgabe ſo
einen Abſcheu haben, als die zum Unterricht ihrer Kinder be—
ſtinmt iſt. Was uns am meiſten kranket, iſt noch dieſes,
daß, wenn auch ſich noch eine oder die andere ſorgfaltige Mut—
ter findet, die ihre Tochter will unterweiſen laſſen, ſo kmmt
gleich die Frau Nachbarinn, und widerrath ſolches aus allem
Vermogen, und mit einem ſolchen Eifer, wie Pabſt Leo der X.
brauchte, da Lutherus die Misbrauche in der Kirche (worun
ter die Unwiſſenheit vornehmlich zu rechnen war) verbeſſern
wollte, und es liegt nicht an ihnen, daß ſie ſolche Aeltern und
Kinder, nicht mit dem Bannſtrahle belegen.

g. oii.
Wir ſchamen uns faſt, noch einen Einwurf vorzubringen,

der alſo lautet: Die Frauenzimmer hatten keine Kbpfe dazu.
Allein, der Schopfer iſt nicht ſo unbillig, daß er einem Ge—
ſchlechte alles, und dem andern nichts geben ſollte, und kom
men wir in eine Stube, wo Magdchen und Knaben zugleich
unterrichtet werden, ſo werden wir ofte finden, daß die Magd—
chen einen Vorzug haben. Freylich wenn man denen Jung—
fern in ihrem 12ten Jahre die Bucher aus den Handen reiſ—
ſet, und davor andere Werkzeuge in die Hand giebt, ſo wird

b das
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io Abhandlung
das erlernte vergeſſen, und nichts neues darzu gelernet.
Weil ſolche keute am beſten mit Exempeln zu widerlegen ſind,
ſo wollen wir ihnen mit ein paar Schocken gelehrtem Frauen—
zimmer aufwarten. Abrotelis, Accurſia, Adelheid, Aſra-
nia, Alberta, Amalaſuntha, Angelica, Anaſtaſia, Argen-
taria, Arete, Arignote, Aſpaſia, Aunoy, Axiotheca.
Baptiſta, Blanchetta, Blaureria, Blefilla, Boẽthia, Boſia,
Brenneria, Burignonia. Caſteletia, Callenbergia, Caro-
lina, reg. Carteria, Chriſtina, res. Cleopatra, res. Cleo-
bulina, Cornara, Cockburnia, Cornelia, Cornificia, Co-
mnena, Conradina, Conringia, Coecilia, Corinna, Coſta,
Crameria, Cremutia, Curionia. Daceria, Dama, Daphuæe,
Degenfeldia, Diotime. Echecratia, Eliſabeth, reg. Elſtobia,
Erkslebia, Eudoxia, Euſtoohium. Pabiola, Falconia,
Fidelis. Gabrielis, Genebria, Gersdorfia, Gottſehedia,
Graja, regs. Graccha, Grundleria, Guionia, Guiſia.
Heloiſſa, Hulieria, Hypatia. lohanna VIII. larſia.
Kuntſehia. Laſthenia, Laura, Leontium, Leporina, Lu—
ſignania. Maria, reg. Margaretha, veg. Meriana, Moel-
leria, Montſpenſiera, Mora, Mordeiſia, Morella, Mul.
leria, Myro. Pamphila, Parthenais, Palſaria, Paulina,
Patina, Peterſenia, Pembrock, Peutingera, Pfefferia,
Philaenis, Pirckheim, Plotina, Porcia, Pythias, Pul-
cheria. Riegeria, Roswita, Rowia, Rombouilletta, Ru-
pea. Sable, Sabliere, Salonia, Salez, valis, Sappho,
Scuderia, Schurmannia, Seebutia, Sempronia, Sigaea,
Stauffia, Steenflichtia, Stephania, Strozzi, Struvia, Sul-
picia, Sytzma. Tauſchia, Theuno, Trivultia. Valkiers,
Victorina, Vigne, Volconia. Wasgenteilia, Vyeſtonia.
Zueunemannia, Zenobia. reg. Ziegleria. Derer vielen zu—
geſchweigen, die mit ihrer Wiſſenſchaft nicht zun Vorſcheine
kommen, und ſich in der Sillle damit vergnugen. Nun

werden
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werden ſie doch nicht mehr ſagen: Eine Schwalbe macht
keinen Sommer.

G. 12.Die meiſten Mitglieder unſerer Geſellſchaft, ſind zu- Schlußrede.

gleich Hauslehrer, und wir finden, daß ihre Erinnerungen,
Hochzuehrender Herr Rector, auch Frauenzimmer wohl
zu erziehen, Eindruck finden, da auch die Tochter unſere
Stunden beſuchen, auch ſolche nicht ſogleich wieder verlaſſen,
wenn ſie mit Kummer und Noth einige deutſche Zeilen leſen,
ein paar krumme und unformliche Buchſtaben malen, und
ſechs Hauptſtucke, wie die Papegoyen herbethen konnen,
damit. ſie kummerlich. zu dem heiligen Abendmahle konnen ge

laſſen werden. Wir ſehen auch die Frucht davon, in den
meiſten Hauſern. Viele Frauenzimmer leſen doch bey uns
Zeitungen, Gedichte, Monathsſchriften und Geſchichtbu—
cher, und konnen ihre Hand und Aufſatze vor den Leuten ſe—
hen laſſen, und ſind in Geſellſchaften im Stande, vernunftige
keute, nicht mit gemeinen, ſondern mit artigen und nutzlichen
Geſprachen zu unterhalten. Viele von ihnen wiſſen, daß
noch mehr Stadte in der Welt ſeyn, als die in unſerer Nach—
barſchaft liegen, und daß vor unſern Zeiten, auch merkwur—
dige Leute gelebet haben. Sie merken, daß etwas von der
lateimiſchen und franddſiſchen Sprache zu verſtehen, nutzlich

und ruhmlich ſey, und laſſen den Neid bey ſeiner Un—
wiſſenheit.

gJ. 15.

Sonſten hat bishero auch der große Gott uber unſere Wunſche.
Schule ſo vaterlich gewachet, daß weder Lehrer noch Zuhd—
rer, von den Kriegsleuten ſind beleidiget, oder in ihren
Bemuhungen geſtohret worden, gleich wie auch unſer Schul—

b 2 gebaude



12 Abhandl. von der Beredſaink. des Frauenzimm.

gebaude nicht zu Lazarethen, oder Magazinen gebraucht wor—
den, ſondern bey ihrem Gebrauche geblieben ſind. Ja,
wovor die gottliche Gnade ſonderlich geprieſen ſey, iſt es noch
mitten in den Kriegsunruhen, durch die ruhmliche Vor—
ſorge eines vornehmen Zuhorers von Jhnen, der Jhnen,
ſeinen Aeltern, und der Stadt Ehre macht, geſchehen, daß
wir itzo mit unſern Augen ſehen, daß Jhnen ein Haus,
das den Muſen wurdig iſt, gebauet wird, da Sie, und
Jhre andern hochſt verdienten Vorfahren, ſich ſo lange in
einem ſchlechten haben behelfen muſſen. O! wollte der
Hochſte uns nur dieſen einzigen Wunſch erfullen, daß Sie
eben ſo viel Jahre, in dem neuen und ſchonen Gebaude, wie
in dem alten, bey guter Geſundheit und Munterkeit zubrin—

gen mochten. Mehr wollten wir nichts
wunſchen.
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